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Unter jeder formalen Organisationsstruktur 

lauert die Dynamik einer Räuberbande. Das ist 

volks-wirtschaftlich nicht anders als betriebs-

wirtschaftlich und ist bei jeder Setzung von Re-

geln und Regelsystemen zu berücksichtigen. 

Denn es gibt Regeln und Regelsysteme, welche 

die Dynamik einer Räuberbande zivilisieren und 

im Idealfall neutralisieren, aber auch Regeln und 

Regelsysteme, welche die Dynamik einer Räu-

berbande beschleunigen und ausufern lassen. 

Die Dynamik einer Räuberbande läßt sich aber 

nicht durch Umerziehung gänzlich aus der Welt 

schaffen. Sie gehört zur conditio humana und 

deshalb mit unterschiedlicher kultureller Aus-

prägung zu jeder Gesellschaft. 

 

Die Griechenland- und anderen Euro-Krisen sind 

die Folgen falscher Regelsystemsetzung durch 

den Vertrag von Maastricht 1992, bei der radi-

kal konstruktivistisch die conditio humana bei-

seitegeschoben wurde. Diese Folgen sind vor 

über zwanzig Jahren von vielen ordnungsöko-

nomisch orientierten Wirtschaftswissenschaft-

lern und Juristen vorausgesehen worden und 

bilden zur Zeit den Rahmen des auf europäi-

scher Ebene zu beobachtenden Pokerspiels.  

 

Man mag das ungehobelte und ungewohnte 

Auftreten des griechischen Finanzministers Gia-

nis Varoufakis je nach Standpunkt als unange-

messen oder als unterhaltsam beurteilen. Letzt-

lich verfolgt er genauso wie sein äußerlich ge-

pflegterer und sprachlich subtiler agierender 

Poker-Gegenspieler Mario Draghi die institutio-

nellen Eigeninteressen einer Räuberbande. Kei-

ner von beiden kämpft für ein anderes Regelsys-

tem. Beide wollen das mediterrane Modell einer 

Weichwährungsunion. Gepokert wird darum, 

wer das Sagen hat oder ob Sondervorteile er-

zielt werden können.  

 

Draghi will die Griechen im Euro und im Re-

formprogramm halten. Varoufakis will im Euro 

bleiben, aber aus dem Reformprogramm aus-

steigen. Damit gibt es ein gemeinsames und ein 

konfligierendes Interesse. Auch wenn Draghi 

das Ziel, Griechenland im Euro zu halten, wichti-

ger ist als das Reformprogramm, wird er versu-

chen, beide Ziele durchzusetzen. Der Haupt-

kampfplatz ist das überschuldete griechische 

Bankensystem. Die griechische Schuldenhöhe 

und die Rückzahlungsbedingungen sind Ver-

handlungsmasse. Draghi kann damit drohen, 

das griechische Bankensystem nicht weiter zu 

refinanzieren, wobei er für ein Veto gegen ELA-

Kredite der griechischen Zentralbank an die 

griechischen Geschäftsbanken eine Zweidrit-

telmehrheit in der EZB benötigt.  
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Das Dilemma von Varoufakis besteht darin, daß 

er Draghi und die EZB nur dann zu Zugeständnis-

sen bezüglich des Reformprogramms, welches 

die Griechen als EU-Besatzungsmacht empfin-

den, bringen wird, wenn er glaubhaft mit dem 

Grexit als Reaktion auf von der EZB verweigerte 

ELA-Kredite drohen kann. Dazu muß aber eine 

Ersatzwährung im Keller der griechischen Zent-

ralbank liegen, müssen detaillierte Pläne einer 

Währungsumstellung ausformuliert und durch-

gespielt, müssen Kapitalverkehrskontrollen we-

gen eines möglichen Bank-Runs durchgesetzt 

werden. Und vor allem muß ein derartiges 

Großprojekt administrativ an einem Wochen-

ende plus fünf Bankfeiertagen erfolgreich um-

gesetzt werden. Wenn Varoufakis das nicht 

gewährleisten kann und wenn er nicht ein 

durchgeknallter Egomane ist, dem ein Scheitern 

einer geordneten Währungsumstellung egal ist, 

dann hat er gegenüber Draghi die schlechteren 

Karten. Dieses schlechtere Blatt probiert 

Varoufakis durch seine Werbetour für eine neue 

Politik in Europa auszugleichen, die ein Versuch 

ist, eine vorläufige Koalition zur Verhinderung 

eines Zweidrittel-Vetos der EZB zu schmieden. 

Ob es Griechenland gelingt, eine nachhaltige 

Koalition in Europa zu schmieden, hängt vom 

Ausgang der spanischen Wahlen im Herbst ab. 

In den nächsten Wochen wird indes noch keine 

dauerhafte Hilfe kommen, weshalb Griechen-

land um Zeit kämpft. Diese wollte Mario Draghi 

Griechenland in dieser Woche nicht geben, im 

Gegenteil. Im weiteren Verlauf könnte aber eine 

Situation entstehen, in welcher Draghi und 

Varoufakis zu geheimen Waffenbrüdern wer-

den, zumal es ja gemeinsame Interessen gibt. 

Beide wollen, daß Griechenland im Euro bleibt. 

 

 

 

 

 

Beide wollen die mediterrane Weichwährungs-

union. Wolfgang Schäuble will zwar keine 

Weichwährungsunion, noch weniger will er aber 

seine schwarze Null im Bundeshaushalt gefähr-

den, die bei einem Schuldenschnitt oder einem 

griechischen Staats- und Bankenkonkurs wohl 

nicht zu halten ist. Dafür hat Deutschland Grie-

chenland zu viel Geld geliehen.  

 

Unabhängig von den einzelnen Spielzügen der 

vielen Beteiligten könnte die derzeitige europäi-

sche Räuberbandendynamik deshalb dazu füh-

ren, daß Griechenland im Euro und formal auch 

im Reformprogramm bleibt, dieses aber so ge-

ändert wird, daß Varoufakis Raum für die teil-

weise Erfüllung der vollmundigen Syriza-

Wahlversprechen erhält. Das Reformprogramm 

läuft ohnehin Ende Februar aus und müßte neu 

aufgelegt werden. Ein offener Schuldenschnitt, 

der die Haushalte der anderen Euro-Länder 

belasten würde, kann durch einen weiteren 

verdeckten Schuldenschnitt durch Laufzeitver-

län-gerungen und Rückzahlungs- und Zinser-

leichterungen vermieden werden. Varoufakis 

könnte an der Heimatfront melden, etwas her-

ausgeholt zu haben. Draghi hätte die Eurozone 

zusammengehalten und die Herrschaft der zent-

ralverordneten Programme als Vorstufe zu einer 

europäischen Wirtschaftsregierung vorerst be-

wahrt. Und Wolfgang Schäuble behielte seine 

schwarze Null. Aber ökonomisch wird dadurch 

nichts besser werden in Europa. Denn dazu 

müßte man andere Regeln und Regelsysteme 

etablieren und die Dynamik einer Räuberbande 

zivilisieren. 
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